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Interview mit Herrn Heinz Beck am 13. Mai 2004 in 
Stuttgart, Deutschland. Teil 1 (Part 1) 
 
H.B. = Heinz Beck (Interviewter) 
A.B. = Anneliese Beck (Frau des Interviewten) 
I. = Interviewer (Alexander von Plato) 
I.2 = Interviewerin (Begleitung von A.v.P.) 
 
Tape 1, Side B 
 
Interviewer (A.v.P.): Also, da kam die- so ein Spähwagen, das 
war vielleicht gerade die- 
H.B.(Interviewter): War die Nachhut. Der Spähwagen war die 
Nachhut von irgendeiner Einheit, die man überhaupt- die wir 
überhaupt nicht gesehen haben. 
I.: So mit Kopfhörern. 
H.B.: Die haben Kopfhörer aufgehabt da auf dem Spähwagen, 
irgendwie haben die gefunkt da. Ich habe dann uns zwei Kerle 
gefragt, wo unser Häuptling ist. Habe aber gar nicht die Antwort 
abgewartet. Die haben gesagt: Da drüben auf der Höhe, da ist der 
Iwan. Und auf Wiedersehen, macht's gut. Da sind die nach 
westliche Richtung abgehauen. Wir sind dann unserem- unserem 
Häuptling, der war für uns unser Zugführer. Zu dem haben wir 
gesagt: So war's! Und dann im Laufe des Tages hat sich dann 
rausgestellt, wer ist unser Kompaniechef, wer ist was, und so 
weiter. Und dann erster Spättrupp, erster Toter, Zwei, drei Tage 
später hat's geheißen, jetzt müssen wir die Höhe da drüben, die 
müssen wir jetzt erstürmen. Und zwar, dahinter liegt eine 
Ortschaft, Wellnitsche [ph} heißt die, die liegt am Stühr [ph}. 
Und da müssen wir- heute früh geht’s los und morgen Abend müssen 
wir am Stühr [ph} sein. Da kommen Schlachtflieger, die 
unterstützen euch. Sind dann also los [indecipherable], wie 
wir's gelernt haben in Frankreich, Schützenkette, Schützenreihe. 
Schlachtflieger sind über uns weg. Wir haben eh Fliegertücher 
getragen, Hakenkreuzfahne, große Hakenkreuzfahne. Dass die 
gesehen haben, wo ist Freund, wo ist Feind. Und dann sind die in 
den Wald dort drüber ihre Bomben abgeladen und dann hat die 
Artillerie angefangen, über uns wegzuschießen und dann haben wir 
halt eben losmarschieren müssen. Weil, die Flieger haben nichts 
besitzen können, die Artillerie hat keinen Landbesitz, keine 
Besitzen, wie der Infanterist. Da haben wir eine freie Pläne 
überqueren müssen, da war kein Strauch, kein gar nichts, nur 
Schnee. Und gefrorener Boden. Und dann hab ich- dann sind die 
Iwans geschossen mit ihren Maschinengewehren. Bin auf dem Boden 
gelegen: „Tii, tiiii, tii, tii“, macht es. Wenn die 
Infanteriegeschosse auf irgendwo- auf den Boden kommen. Dann 
machte es: „Tii“. Die haben so scharf geschossen, ich hab gar 
nicht gemerkt, dass die mein Kochgeschirr durchgeschossen haben. 
Erst abends als ich Verpflegung empfangen hab, da hab ich gemerkt, 
dass ich- dass alles davonläuft. Das- die hat direkt durch den 
Kochgeschirrdeckel durch und durch den Boden durch. Und dann hab 
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ich gedacht: Lieber Heiland. Wenn ich jetzt schon hier sterben 
muss, dann lass mich doch wenigstens zu Hause beerdigt sein. Und 
dann ist mir mein Großvater eingefallen. Der hat immer zu mir 
gesagt: Denkst einmal, schwäbisch, denkst einmal an mich, du 
denkst noch schneller an mich, als du glaubst. Wenn ich ihm immer 
widersprochen hab, ich hab ja alles besser gewusst als der. Da 
hat er gesagt: Denkst an mich. Und da hab ich an ihn gedacht. Da 
ist- dann ist alles plötzlich da gewesen. Und wieder mit- mit 
den Nägeln und mit den Zähnen hab ich eh in dem gefrorenen Boden 
gearbeitet, dass ich noch einen Millimeter weiter runter komme, 
weil die schießen da so scharf auf- über mich weg oder vor mich 
hin. Und dann hat's mal wieder aufgehört, sind wir aufgesprungen 
und los auf die Kerle, auf die Russen zu und dann sind die 
verschwunden und wir haben dann nur noch im Schnee eh Blutspuren 
gesehen, wo die ihre Verwundeten da weggeschafft haben. In den 
Wald rein da. Ja das war- aber wir haben Glück gehabt, wir haben 
nicht einen, nicht einen Toten gehabt in unserer Gruppe. Nicht 
einen einzigen. Zwar Verwundete, aber nur leicht Verwundete. Das 
muss ich aber kurz machen, sonst erzähl ich eigentlich gleich 
nur noch wesentlichere Dinge.   
I.: Machen Sie's, wie Sie wollen. 
H.B.: Ja. 
I.: Unseretwegen müssen Sie sich nicht kurz fassen. 
H.B.: Bitte? 
I.: Unseretwegen müssen Sie sich nicht kurz fassen. 
H.B.: Ja, da gibt’s noch einige Dinge drumrum, wo vielleicht 
erwähnenswert wären, aber das ist noch weiter weg. Dann sind wir 
da also den Stühr [ph} und die Ortschaft Wellnitsche [ph} haben 
wir nicht erreicht. Weil auf der freien Pläne, da haben wir zu 
lange gebraucht, bis wir die überwunden haben. Wir haben ein zu 
starkes Infanteriefeuer gehabt von den Russen von vorne. Also 
wir haben's nicht erreicht. Aber in die Niederungen von dem Stühr 
[ph} sind wir gekommen. Also haben wir dann da übernachtet. In 
der Nacht im Wald gelegen und war dort was, wie geht’s weiter? 
Und dann am nächsten Tag hat da- haben wir den Befehl bekommen, 
dass wir jetzt hier uns eingraben sollen. Und dann hat mein 
Zugführer plötzlich die Idee gehabt, er hat gesagt: Du, kommst 
zu mir. Du bist mein Melder 1. Und mein Gruppenführer, der war 
benarrt. Narrisch. Der hat gesagt: Nimmt der mir einen von meinen 
besten Leuten weg. Zugführer hat gesagt: Er ist bei mir jetzt 
Melder. Und dann sind wir anfangen- angefangen zu graben, zu 
schanzen sagt man da. Haben auch nen kleinen Unterstand gebaut, 
Und mein Zugführer und ich, wir sind- haben die Gegend da 
besichtigt und haben jedem Wäldchen da nen Namen gegeben. Das 
sind dann später Feuerleiträume geworden, die Artillerie hat das 
alles aufgenommen und wenn wir Feuer gebraucht haben, in nem 
bestimmten Bereich, dann haben wir gesagt: Feuer auf 
Pistolenwald. Da haben die genau gewusst, da müssen wir jetzt 
reinschießen. Oder Feuer auf [indecipherable]wald, dass sie dort 
reinschießen. Und dann kam der 15. März. Morgens um 6 Uhr 
ohrenbetäubender Lärm. Ich- in der Zwischenzeit war unser 
Unterstand heftiger ausgebaut, wir waren tiefer drin, wir haben 
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oben auch besser abgedeckt gehabt. Aber ne Plane davor und dann 
schau ich da raus, 15. März 44, ist schon ziemlich- der Tag kommt 
jetzt, der Tag kommt, aber die schießen aus allen, aus alles 
Knopflöchern. Mit- mit der Artillerie, mit eh Panzer, 
Panzergeschütze, mit schweren Maschinengewehren, mit 
Granatwerfern. Dann kommt auch noch die Stalinorgel. Die macht: 
„Rutsch, rutsch, rutsch, rutsch, rutsch, rutsch“. Mein Zugführer, 
der hat dann entsprechendes Gesicht hingemacht, der hat die 
Stalinorgel schon gekannt. Aber ich nicht. Auf jeden Fall, keiner 
hat mehr den Kopf hochtun können, aber es ist überhaupt nichts 
passiert, außer dem, dass die geschossen haben, wie die Wilden. 
Da sagt mein Zugführer hat immer gesagt: Schwäble, Schwäble, zum 
Kompaniegefecht [indecipherable]. Und da hab ich auch melden 
müssen, dass vor uns russische Panzer stehen, aber sonst weiter 
nichts. Was sollen wir tun? Hab ich fragen sollen beim 
Kompaniechef. Hab ich das dem gemeldet, dann hat der zu mir 
gesagt: Die Stellung wird gehalten bis zum Letzten. Da war- bin 
ich immer noch dagestanden, da hab- da hat er gesagt: Auf was 
warten Sie noch? Machen Sie, dass Sie zum Teufel kommen! Dann 
bin ich wieder zurück zu meinem Zugführer it- aber immer unter 
diesem Beschuss. Da sind wir- ist das Laub, das alte Laub noch 
auf dem Bäumen gehangen, das ist da runtergekommen und- und eh 
Äste und Zweige, mal ist ein ganzer Baum umgefallen. Da bist du 
halt eben durch. Hab ich dem das gesagt, dass die Stellung 
gehalten wird bis zum Letzten. Hab bei mir gedacht, ja Befehl 
vom Führer hat er noch dazu gesagt. Hab ich gedacht, hab 
[indecipherable], wenn der Adolf da ist, dann ist da natürlich 
was los, wenn der Adolf da. Befehl vom Führer, hat der gesagt 
[lacht]. Und dann immer weiter, immer weiter, immer weiter haben 
die geschossen. Auf einmal haben die ihr Feuer weiter 
zurückgelegt. Also nicht mehr in die- im vorderen Grabenbereich, 
sondern weiter hinten. Ein Kilometer oder zwei weiter hinten, da 
ist nämlich unsere Artillerie gestanden. Da haben sie die unter 
Feuer genommen. Und dann hat er mich noch mal zum 
Kompaniegefechtsstand geschickt. Und hat gesagt, dass also- hab 
ich sagen müssen, dass russische Panzer bei uns durchgebrochen 
sind. Die sind rechts und links von uns sind die durch, so T34 
waren das. Ich bin aber gar nicht mehr zum Kompaniegefechtsstand 
gekommen, da sind die Iwan schon in Marschkolonne- haben die 
meinen Weg gekreuzt. Und dann bin ich wieder zurück zum 
Zuggefechtsstand, da war der auch leer. War niemand mehr da. 
Dann hab ich gedacht: Was machste jetzt? Dann hab ich meine 
Notdurft verrichtet [lacht], weiß ich noch wie heute. Und da 
sind mir auch später die besten- die besten Gedanken gekommen 
bei diesem Geschäft [lacht]. Und da seh ich da plötzlich 
Stahlhelme. Bin- hab ich- bin ich dort hin in geduckter Stellung, 
haben die Zeichen gegeben, ich soll herkommen. Bin ich zu denen 
hin, na und unter diesen war auch mein Zugführer. Hab ich mich 
dem- bei dem gemeldet, da hat er gesagt: Da drüben, guck mal da 
rüber. Da sind sie gesessen, die Iwan. Auch mindestens 100 und 
haben ihr – wir sagen im Schwäbischen „Gefäßpott“ - die haben so 
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Säcke, so Säckle kleine auf- getragen- die haben sie aufgemacht 
gehabt und die sind da: Ham, ham. 
I.: Essen. 
H.B.: Dann sagt ein anderer Unteroffizier, der auch in unserem 
Zug war zum Zugführer: Hans, wir geben uns die letzte Patrone. 
Da hat der gesagt: Spinnst wohl! Ist aufgesprungen, 
„Hurra!“ geschrien, und wir alle hinterdrein auf die Iwans zu. 
So etwa 100 garantiert und auf- haben wir auf die eingeschossen. 
Die sind so überrascht gewesen, die haben überhaupt gar keine 
Gegenwehr- die sind dagesessen, wie so Buddhas. Versteinert. Und 
wir Infanteristen haben ja immer durchladen müssen, eine- ein 
Streifen um den anderen aus der Hüfte rausgeschossen auf die 
Kerle dann hinein. Die- die Unteroffiziere haben 
Maschinenpistolen gehabt, die haben ein Magazin um's andere in 
diese Neue [ph} von braunen- braunen Gestalten da 
hineingeschossen. Die haben keine- keine Gegenwehr, nichts, die 
haben keinen Schuss losgebracht, nichts. Und dann sind wir an 
denen vorbei, Berg hoch und dann kommt ein Iwan Panzer hinter 
uns drein. Und der hat noch ein paar Granaten hinterdrein gesch- 
-jagt. Dadurch haben wir noch einen verloren, der war von Köln. 
Der hat immer gesungen: Ich möcht, ich möcht so gern nach Kölle 
jonn [gehn]. Ein ganz lustiger Patron, den haben wir zurücklassen 
müssen. Und dann sind wir über die Höhe weggekommen, die Iwans 
haben uns nicht gefolgt. Was da passiert ist weiter, weiß ich 
nicht. Und dann haben wir unsere Artilleriestellung gesehen uund, 
da hat's ausgesehen. Die Iwanpanzer, wo da durchgebrochen waren, 
waren alle abgeschossen, alle. Da sind nur noch [indecipherable] 
rumgelegen. Da sind von Metall-/Eisenteilen, Panzerteilen, Erm 
[ph}, Arme, Kopf, Beine und so weiter. All- das war furchtbar. 
Und wir haben uns bei der Artillerie da gemeldet und dann- ja 
ich muss jetzt da- müsste jetzt in Details gehen, die wären 
interessant, aber ich erzähl weiter die große Linie. Auf jeden 
Fall die Artillerie hat Funkverbindung gehabt zu höheren 
Militärdienststellen. Ja unser Zugführer hat dann noch dem- dem 
Batteriechef von der Artillerie gemeldet, da- von welcher 
Einheit wir sind, wie viel Leute, dass wir sind und dass wir nur 
Leichtverwundete bei uns haben. Ansonsten alles okay. Die haben 
dann Verbindung gehabt zu höheren Stellen hinter und dann kam 
ein Artillerieoffizier und hat uns gesagt: In dieser Richtung, 
da trefft ihr auf einen Offizier, bei dem meldet ihr euch. Da 
sind wir da über die freie Pläne ge- marschiert da, aufgelöster 
Haufen, ne, dass wenn wir Feuer kriegen erstmal nicht alle auf 
einmal. Dann stand da ein Hauptmann mit dem Kübelwagen. Das ist 
so ein VW. Der hat schwimmen können. Das war- das war ein 
schwimmfähiger Wagen, also mit vier Mann drinsitzen können. 
Offen. Und da haben wir uns gemeldet und  da hat der Hauptmann 
gesagt, er braucht einen von uns. Jetzt kommt das, was ich vorher 
gesagt hatte, war ich wieder dran,  mein Zugführer: Ja, den da. 
Dann bin ich mit dem Hauptmann und mit dem seinem Fahrer drei 
Tage in der Gegend rumgefahren und  haben wir Versprengte gesucht 
und solche, die von hinten, also aus den Reserven gekommen sind. 
Und dann hat der Hauptmann wieder eine Hauptkampflinie bilden 
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müssen. Wo das alles geschehen war, hat er mich wieder 
zurückgebracht zu meinem Zugführer. Da war der hell begeistert, 
und am gleichen Tag noch sind Kameraden gekommen, die nicht dabei 
war bei uns, wo wir die Russen da beharkt haben, sondern die 
vorne im Graben von den Iwans überrascht wurden und gefangen 
genommen waren. Und der Iwan hat die rübergeschickt und die haben 
dann gesagt: Die Iwans haben uns geschickt, wir sollen euch sagen, 
was bei der Roten Armee fünf Mal am Tag Essen gibt, warmes, und 
sagt denen auch, wie viele Geschütze ihr hier seid und wie viele 
Leute dass ihr seid, wir sind denen ja weit überlegen und sagt 
dann euren Kameraden, sie sollen kommen, wenn sie ihre Heimat 
wiedersehen wollen. Und dann haben die unseren Gockel, nen Gockel 
haben wir mal in- in- in nem Putzeimer haben wir einen Gockel 
gekocht, nen Hahn. 
I.: Nen Hahn. 
H.B.: Ja. Und dann haben die den- unseren Hahn gefressen. Sind 
aber vom Iwan gekommen, wo es fünf Mal warme Mahlzeit gibt 
angeblich [lacht]. Die sind dann- die hab ich dann zum 
Kompaniegefechtsstand gebracht, die sind- hab ich dann nie mehr 
wieder was von denen gehört, die wurden nicht mehr im Osten 
eingesetzt. Die haben gesagt: Die wissen ganz genau, wo-wie 
unsere Linien verlaufen, die hören uns- euren Funk ab und alles. 
Der Iwan weiß alles, haben die gesagt. Und dann haben wir uns 
weiter zurückgezogen, an einem Flüssle entlang, Lipa [ph} heißt- 
hat die- hat dieser Fluss geheißen, Nebenfluss vom Stühr [ph}, 
hat im Ersten Weltkrieg ne Rolle gespielt. Denn die 
österreichisch-ungarischen Truppen sind dort in Stellung gewesen 
gegen die zaristischen Russen damals. Erster Weltkrieg. Da haben 
wir Stellungen gehabt, die waren mehr oder weniger gut. Dann ist 
Ostern gekommen 44, da bin ich Gefreiter geworden. Und dann hab 
ich das EK2 bekommen. Und dann sind wir in der Stellung noch 
lange gewesen, die war scheußlich. Die sind nur 80 Meter 
auseinander gewesen, die beiden Graben. Iwan, 80 Meter, mehr 
nicht, sind wir auseinander, wir hat keiner der Gruppen 
[indecipherable], keiner von denen nicht und auch von uns nicht. 
Es hat sich alles im Steilfeuerbereich abgespielt. Furchtbar. Es 
war furchtbar. Viele, viele Verwundete. Und dann sind wir 
abgelöst worden irgendwann im- im Juni. Kam da plötzlich ne 
andere Einheit, die haben gesagt: Wir sollen euch ablösen. Und 
dann haben wir vom Kompaniechef Weisungen bekommen, wie das 
auszusehen hat, wenn wir uns aus dem- aus der Stellung lösen. Da 
hat er uns gesagt, wenn wir marschieren bis Brani [ph}, und da 
müssen wir aber über eine Höhe hinweg, die wird vom Feind 
eingesehen. Wir müssen also bei Nacht noch über diese Höhe hinweg 
kommen. Jetzt waren wir aber vom April bis im Juni in dieser 
Stellung gelegen, wir hem- haben ja gar nicht mehr gewusst, wie 
das geht, wie man- wie man gehen- wie man geht, wir sind ja bloß 
noch gekauert und gelegen. Gestanden ist da nie einer. Weil sonst 
hätte er gleich einer verpasst gekriegt. Und dann hat er gemerkt, 
wir kommen- wir schaffen das nicht über die Höhe da weg bei- bei 
Nacht. Da hat er uns gedroht, er bringt uns alle vor's 
Kriegsgericht. Kompaniechef. Vorher aber, 14 Tage vorher hat er 
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noch gesagt, die Helden von Schiroka [ph}, so hat dieser Ort, 
der- dieses Dorf geheißen, wo in unserem Bereich gelegen ist. 
Die Helden von Schiroka [ph} und [indecipherable] Kasino, hat er 
uns geheißen, aber Angst hat er gehabt. Immer ist es um sein 
eigenes Leben eigentlich gegangen, net. Wir müssen da drüber. 
Andernfalls Kriegsgericht. Aus. Und wir sind nicht 
drübergekommen, aber in der Zwischenzeit haben die rückwärtigen 
Truppen da Tarnnetze gespannt gehabt, ne, und dann sind wir also 
nicht eingesehen worden vom Feind, weil er hat geglaubt, die 
Höhe ist einsehbar, aber weil die hinten Tarnnetze gespannt 
gehabt haben, sind wir also so durchgekommen. Und dann sind wir- 
sind wir in dem Brani [ph} angekommen, da haben wir dann nur 
noch geschlafen. Nur noch geschlafen. Da hat keiner mehr was zum 
Trinken gewollt, keiner mehr was zum Essen: geschlafen, 
geschlafen, geschlafen. Und nächsten Tage abends ist dann einer 
gekommen und hat mir in die Seite gestoßen und hat gesagt: 
Kamerad, aufstehen! Gibt's was zum Fressen! [indecipherable] 
Sprache. Ja, dann haben wir halt was gekriegt. Nächsten Tag, 
alle nackt ausziehen. Haare, die waren total verfilzt. Da ist 
ein Frisör, Wehrmachtsfrisör mit der Schere da gekommen und hat 
unsere Haare runtergebracht, der hat da- die fast nicht 
runtergebracht. Wär besser gewesen, er hätt sie angezündet. Er 
hat sie nicht runtergebracht recht mit seiner Schere, so waren 
die verfilzt. Wir haben uns nicht gewaschen, nicht waschen können. 
Keine Zähne geputzt die ganze Zeit, nicht gewaschen, keine Haare 
gewaschen, nichts. Und da haben wir im- da war dort ein Bach, da 
haben wir uns gewaschen, Haare runtergeschnitten. Da hat 
eingeseift mit so Wehrmachtsseife. Und dann haben wir noch 
schwarze Schädel gehabt. Auf's erste Mal sind wir gar nicht 
sauber geworden auf dem Kopf. Und dann hat das einige Zeit 
gedauert, bis wir sauber waren. Dann kam ein älterer Soldat, so 
um 40 rum war der, Feldwebel. Aber das war gar kein Infanterist, 
der kam vom Zoll. In der mit- in der Zwischenzeit war's ja Juni 
44 und die Wehrmacht war ausgeblutet, da haben sie die Leute vom 
Zoll geholt, da sind zur Infanterie Leute gekommen, die mit ihren 
Flugzeugen abgeschossen waren, die gar kein Flugzeug mehr gehabt 
haben, die keinen Sprit mehr gehabt haben. Von der Marine sind 
sie gekommen, weil ihr- ihre Schiffe abgesoffen waren, ne. Und 
jetzt war die Infanterie auf einmal ein ganz wilder Haufen von 
Leute, die gar kein- kaum infanteristische Ausbildung und erst 
recht keine infanteristische Erfahrung gehabt haben. So hat dann 
unser Haufen ausgesehen. Und der Feldwebel vom Zoll kommend, der 
hat- war von Bamberg, der hat gesagt: Kameraden, seid gnädig mit 
mir, ich kenn die Heeresdienstvorschrift nicht. Im- ich komm 
halt eben auch hier her. Ich bin- so sprach er, jetzt kommt er 
gleich, ich bin der gleiche Säckle wie ihr. Und dann haben wir 
mal ein bisschen so Ausbildung gemacht, muss man sich vorstellen. 
15 Kilometer hinter der Hauptkampflinie lernen wir wieder 
stillgestanden, rechts um, links um, Formalausbildung. Aber 
erforderlich nach der Philosophie der Wehrmacht. Der Soldat ist 
immer in Bewegung. Der Soldat kommt überhaupt nicht dazu, dass 
er sich mal Gedanken machen kann: Was bin ich denn? Was bin denn 
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ich? Was hab ich erlebt? Was kommt noch? Nichts. Du bist immer- 
bist immer streng. An der Kandare. Da haben wir gelernt da, 
Entfernungen wieder zu schätzen und so weiter. Und dann kam da- 
ja da sind wir an- auf einer Höhe immer das- immer die Entfernung 
schätzen gemacht. Da sind Frauen gewesen, barfüßig, die haben 
geschanzt, also Schützengräben ausgehoben. Barfüßig mit Sparten, 
die Frauen. Da war eine Allee von Kirschenbäumen, die sind alle 
abgesägt worden, damit die Artillerie Schussfeld hat. Die haben 
natürlich- die Frauen, die haben gejammert, weil die Kirschbäume 
da abgesägt worden sind, ne. Und da kommt unser 
Regimentskommandeur. Und der hat gesagt: Die Rote Armee kommt 
auf uns zu mit einer 15- bis 20-fachen Übermacht, wenn uns das 
trifft, dann haben wir mit- wortwörtlich hat er gesagt, mit 
Zitronen gehandelt. Und dann ist er verschwunden. Und wir sind 
dagesessen. Jeder hat geglaubt, das ist dein Testament. Jetzt 
kommt nichts mehr. Jetzt ist aus, das ist dein Testament, du 
hast gar- mit nichts mehr eine Chance, du musst bloß warten, bis 
du totgeschlagen, totgeschossen oder sonst was wirst, vielleicht 
kriegst du nen Heimatschuss, aber mehr ist nicht mehr drin. Und 
dann haben wir wieder vor gemusst in die HKL. Dann ist aber die 
Front nicht mehr zum Stehen gekommen, wie im April, Juni. Da ist 
die- haben wir einen Stellungskrieg gehabt in der Ukraine. Das 
ist nicht mehr zum Stehen gekommen. Und dann hat der Russe 
angefangen, mit einer- mit seiner Sommeroffensive. Das sind 
Iwanpanzer. 300 Stück. Vor uns. Ohne irgendwelchen Schutz sind 
die vor uns da entlang marschiert. Und wir waren- wir waren 
machtlos. Da war noch ein österreichischer Unteroffizier, der 
hat bei mir im Deckungsloch gesessen. Der hat immer bloß gesagt: 
Oh my, oh my, oh my. Oh my, oh my [lacht] hat der gejammert, ne. 
Und plötzlich heißt's, wir müssen- wir sind eingekesselt, wir 
kommen da nicht mehr raus. Und dann war Befehl, wir trennen uns 
und marschieren in kleinen Gruppen. In Gruppen von 15 Mann etwa. 
Also in Gruppenstärke. Schlagen aber vereint, wenn wir 
angegriffen werden. Und so sind wir dann marschiert. Und überall, 
wo wir hingekommen sind, war die Rote Armee schon. Wir sind mal 
durch einen Ort durch, da war die Rote Armee drin, und wir sind 
im Handschreif- im Handstreich durch diese- durch dieses Dorf 
durch. Die Iwans die sind da so ein paar Meter von uns weg 
gestanden, die haben uns angeguckt wie der erste Mensch. Die 
haben geglaubt, wir seien schon in russischem Gewahrsam. Sind 
wir so marschiert. Da kommen wir auf eine Anhöhe drauf und sind 
schier verdurstet gewesen. Da stand- war so ein Brunnen mit so 
nem Ziehbalken dran, aber es war kein Eimer dran. Und wir haben 
kein Wasser raufgebracht. Da haben wir einen Jute- einen Jutesack 
haben wir gefunden. In den haben wir unsere Feldmützen 
reingeworfen, in den Jutesack und den haben wir runtergelassen 
in das- in den Brunnen und hochgezogen. Und da hat- haben unsere 
Feldmützen, die haben- waren vollgesogen mit Wasser. Die haben 
wir ausgesaugt. Verpflegung, null. In der Zwischenzeit sind die 
Heidelbeeren gereift. Wir haben uns vornehmlich aus Heidelbeeren 
ernährt. Und was wir sonst noch vielleicht mal da oder dort 
gefunden haben. Die Russen sind mit ihrer- mit ihren 
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Schlachtfliegern immer ganz tief über uns weg, schon morgens bei 
Tagesanbruch sind die über uns weg nach Westen geflogen und dann 
wieder zurückgekommen, so nieder, dass wir die Bootschützen 
gesehen haben, wie die in ihren Booten drin gelegen sind. Aber 
die haben nicht nach uns schießen können, weil die sind so nieder 
geflogen, bis die uns im Ziel gehabt hätten, sind die schon 
wieder weg gewesen. Und dann das ist noch- Ja und dann kamen wir 
an eine Waldlichtung, da sind lauter Sancars gestanden. 
Sanitätswagen. Nagelneue. Haben wir mit unseren Ferngläsern 
beobachtet und dann ist ein Feldwebel dorthin, wir anderen sind, 
immer kleine Gruppen, im Wald liegen geblieben. Also die waren 
schon unter russischem Kommando. Der ist wieder zurück gekommen: 
Die sind schon unter russischem Kommando. Auf einmal kommen die 
über uns von den Bäumen runter. Und sind- die sind auf den Bäumen 
oben gesessen und haben auf uns gewartet und dann lassen sich 
die runter fallen und dann ist es losgegangen, das Gemetzel. Da 
ist es zugegangen. Mit dem Sparten und mit allem sind wir 
aufeinander eingehauen. Ein Iwan hatte einen Unteroffizier am 
Kragen gehabt, ich habe mit meinem Gewehr dem Iwan da hinten in 
die Lende hinein geschossen. Der ist hinunter- nur so runter 
gesackt. 
I.: Über der Hüfte haben Sie geschossen? 
H.B.: Bitte? 
I.: Über der Hüfte. Wir haben ja keine Kamera. 
H.B.: Ja, ja. Über der Hüfte, da hab ich dem rein geschossen. 
Und rein in der Lende. Und da sind wir abgehauen. Und die Iwans 
hinter uns drein. Und ist das furchtbar, wenn Sie durch den- 
durch den Wald durchgehen und hinter Ihnen wird her geschossen. 
Es gibt- macht nen unheimlichen Lärm und die Geschosse, mit- die 
dann am Baum hingen, die- es gibt einen Querschläger. Die- die 
kommen daher, wie so ein Brumm- eh ein Hummel, „Brrrrrr“. Es 
brummt regelrecht, wenn die Querschläger da in der Gegen 
rumfahren. Raus aus dem Wald, riesiges Kornfeld, dann sind sie 
angefangen, mit den Granatwerfern auf uns zu schießen. Plötzlich 
kriege ich einen Schlag vor die- vor die linke Schienbein. Blut 
kommt aus dem Stiefel oben raus. Jesses may [ph}. Und dann hab 
ich- dann haben meine Kameraden, die haben mich dann gezogen, 
manchmal ein bisschen getragen, ich hab ja nicht gehen können. 
Und wir haben schauen müssen, dass wir aus dem Feuerbereich raus 
kommen. Dann haben sie mich auf ein Pferd raufgesetzt, wo ganz 
wild in der Gegend rumgestanden ist. Das Pferd hatte mal- da ist 
mal ein Deutscher droben gesessen. Es ist eine Meldetasche an 
dem Pferd gehängt. Aber kein Mann. Das Pferd ist alleine 
dagestanden. Da haben meine Kameraden mich raufgesetzt. Da hab 
ich gedacht: Das ist auch nicht gut. Wenn- wenn du da drauf 
sitzt, dann gibt’s eine wunderbare Zielscheibe. Und der 
Infanterist, der bewegt sich am Boden, nicht auf dem Gaul drauf 
[lacht]. Dann ist das Pferd irgendwann mal über'n Graben einfach 
nicht mehr weg. Gestanden und hat nichts mehr gemacht. Dann bin 
ich abgestiegen. Dann haben die mich wieder halb getragen, halb 
gezogen. Dann bin ich wieder alleine weiter gehumpelt. Dann hat's 
geheißen: „Kamjunka stumbilowa“ [ph} am Bub [ph}, da ist ein 
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Brückenkopf noch, da müssen wir hin. Haha, da war kein 
Brückenkopf mehr. Die waren auch schon alle abgehauen oder schon 
von Iwan kassiert. Und dann sind wir durch den Bub [ph} 
durchgeschwommen. Und da hab ich noch meine [indecipherable], 
meine Stiefel, absaufen lassen, im Bub [ph}. Da bin ich Barfuß 
ab sofort gegangen. Heute würde ich mir das gar nicht mehr 
vorstellen können. Wenn ich Barfuß auf nem Feldweg laufen müsste, 
dann würde- kann ich mir nicht vorstellen. Aber das ist alles 
gegangen. Dann haben wir gemerkt, jetzt sind wir- jetzt sind wir 
an der russischen HKL. Die nach Westen ausgerichtet ist. 
I: Hauptkampflinie heißt das? 
H.B.: Ja, Hauptkampflinie. Dann sind wir in der Hauptkampflinie, 
nach Westen ausgerichtet, da sind Befehlsstände, da stehen 
Panzer, da sind auf dem Boden Strippen gezogen für Feldtelefone. 
Und da haben wir gesagt, jetzt wird es [indecipherable], da 
müssen wir durch. Dann haben wir zuerst mal die- diese Strippen 
da alle durchgeschnitten, da hat es geheißen: Wir schießen jetzt 
und schlagen auf alles, was uns sich entgegen stellt. So haben 
wir's gemacht. Da sind da Iwans durcheinander gelaufen, 
[indecipherable] gefeuert [lacht]. Die haben wir alle ange- auf 
die haben wir gleich geschossen. Und da ist es natürlich 
losgegangen. In die Panzer eingegriffen und dann hat's- sind 
immer mehr Soldaten von uns da gewesen, die haben dann geschrien: 
Heil Kameraden! Heil Hitler! Und wer's bis dann noch nicht 
geschrieben hat, hat dann geschrieben, weil wir gemerkt haben, 
da drüben, da müssen ja unsere- unsere HKL sitzen, nach Osten 
[indecipherable]. Wir müssen uns jetzt zu erkennen geben. Wir 
sind deutsche Soldaten. Wir wollen uns aus der Umklammerung 
retten, wir wollen durch zur deutschen Hauptkampflinie. „Heil 
Kameraden! Heil Hitler!“ Und dann bin ich da gerannt zwischen 
zwei Iwan Panzern durch, Feldweg, Wasserpfütze, hab ich mich 
hingelegt, die Pfütze ausgesoffen, wie ein Tier. Wie ein Hund. 
Eine Wasserpfütze aus, heute sagt- früher hat man gesagt, ein 
Tier sauft. Aber heute sagt man ja auch, ein Tier trinkt. 
[indecipherable] also wie das ein Hund machen würde, ne. Dann 
seh ich plötzlich einen deutschen Stahlhelm, auf den bin ich 
zugerannt. Und bei dem über die- über seine Deckung rein da und 
da bin ich gelegen. Und da war alles aus. Ich hab jegliche Kraft 
verloren gehabt, ich hab gar nichts mehr machen- [indecipherable] 
tot. Eigentlich. Lebendig tot. Die Anstrengungen der Tage, der 
letzten Stunden, der letzten Minuten waren so intensiv, dass eh- 
dass eh ich war einfach niemand mehr. Ich war niemand mehr. Von 
den anderen Kameraden überhaupt nichts gesehen. Da kommen- das 
war die 20. Panzerdivision, die von Hamburg- in deren Stellung 
ich dann reingekommen bin. Da ist ein Panzerspähwagen 
vorgefahren und hat mich geholt. Und zum Wagenhaup- -halteplatz, 
das ist ja- ist unser Kühlschrank. Zum Wagenhalteplatz und dort 
bin ich dann versorgt worden. Zuerst mal ärztlich. Und dann, ich 
hab- ich war fiebrig. Unheimlich Fieber hab ich gehabt. Dies- 
dieser Verbandsplatz, der war- das waren Zelte. Und die Iwans, 
die sind immer mit ihren Schlachtflieger drüber und haben da 
reingehauen. Da hat mich so ein Sanitäter hat mich dann wieder 
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geholt auf- über, regelrecht über den Rücken geworfen hat er 
mich, und ist mit mir gerannt an einen tieferen Punkt, da hat er 
mich abgelegt. Da hat er gesagt: Das muss sein. Ich hab dann 
geschrien am F- hab Schmerzen gehabt in meinem Bein. Das muss 
sein, die Iwans, die- die schießen unseren ganzen Verbandsplatz 
zusammen. Und da hat er mich dann da liegen gelassen. Dann ist 
der Film gerissen. Dann bin ich wieder zu mir gekommen. Da waren 
wir schon im Lazarettzug, in weißen Betten drin, da war ich 
König. Im Lazarettzug, der Art, da hat man solche Streifen 
gekriegt, Papierstreifen, die waren außen farbig. Grün, Gelb, 
Lila, je nachdem, heißt gehfähig, liegend zu transportieren, 
sitzend zu transportieren. Lauter solche Merkmale sind da auf 
dem Streifen draufgewesen, wo der Verwundete um den Hals gekriegt 
hat. Und da hat der Arzt noch gesagt: Ja, der Mann der hat 
Wolhynisches Fieber, aber ich kann nichts dagegen machen. Wir- 
ich muss um den- um das festzustellen, muss man ein Labor haben. 
Und dann bin ich nach Schlesien gekommen. Strehlen bei Breslau. 
Die Front ist ganz rasch herangerückt. Meine Mutter, irgendwie 
hab ich die informieren können, ich weiß heut gar nicht mehr, 
wie. Auf jeden Fall, meine Mutter und mein Vater, der auch Soldat 
war, aber in Schlittstadt [ph} im Lazarett, die kommen plötzlich 
in Strehlen an und wollen mich besuchen. Sind aber gar nicht bis 
ins Lazarett gekommen. Das ist genau an dem Tag aufgelöst worden, 
wo die ankamen mit dem Zug aus Stuttgart. Und ich habe noch- nur 
noch gesehen, wie sie mich auf der Tragbahre ins- in den 
Lazarettzug reingebracht haben. Meine Mutter hat furchtbar 
geweint, mein Vater, der hat ja Wehrmachtsuniform angehabt, der 
ist einfach eingestiegen in den Lazarettzug und hat mich da 
drinnen gesucht. Und gefunden. Dann sind wir losgefahren und 
meine Eltern sind wieder heimgefahren, meine Mutter nach 
Stuttgart, mein Vater hat Urlaub bekommen von- im Lazarett. Von 
Schlittstadt [ph}. Der hat Ohrenprobleme gehabt. Da war also 
diese Reise-- 
 
 
 
 
Tape 1, Side A 
 
I.: 13. Mai 2004, Agnes Frassek und ich, Alexander von Plato 
sind bei Anneliese und Heinz Beck in Stuttgart, im Süden von 
Stuttgart muss man sagen. 
H.B.: Ja. Ja. 
I.: Und zwar in den berühmten drei Türmen des Asemwaldes Nummero 
4, 16. Stock, 1053. Appartement. 
H.B.: Ja. 
I.: Und wir haben Sie, beziehungsweise Sie uns ausgemacht über 
die Zeitschrift- 
H.B.: Eh Kamerade [ph}. 
I.: Kamerad [ph}. Und haben sich telefonisch glaube ich auch an 
uns gewandt- 
H.B.: Ich hab euch geschrieben. 
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I.: Ja. Und darauf sind wir jetzt gekommen. Haben mit Ihnen 
ebenfalls ausgemacht, dass Sie uns Ihre Lebensgeschichte 
erzählen. Wir sind dann ganz still. Und Sie uns ein Zeichen 
geben, wenn Sie meinen, jetzt ist genug, jetzt sollen wir mal 
ran. Ne? 
H.B.: Ja. 
I.: Dann machen wir das so. Ja, erst nochmal vielen Dank und 
dann gebe ich Ihnen gleich das Wort. 
H.B.: Ja. Mein Name ist Heinz Beck. Ich bin am 17.4.1925 in 
Stuttgart geboren und seitdem in Stuttgart ansässig. Stamme aus 
einer Urschwäbischen Familie, sowohl von Vater- als auch von 
Mutterseite her. Mein Großvater väterlicher Seite her ist 
allerdings in Straßburg im Elsass geboren in den 70er Jahren, 
1873, glaube ich. Ehm wie es dazu kam, weiß ich nicht, auf jeden 
Fall, mein Großvater väterlicher Seite hat sich immer als 
Urschwabe dargestellt und auch empfunden. Meine Urgroßeltern 
sind auch alle Schwaben. Und in unsrer- in unserem Haushalt, in 
unserer Familie, da sind die- da geht alles einfach schwäbisch 
zu und da- meistens etwas einfach, und aber rau manchmal auch, 
aber herzlich. Das ist eigentlich die Lebensart der richtigen 
Schwaben, der Ureigensten. Nun bin ich also da in Stuttgart 
geboren, in dem Vorort Bad Cannstatt groß geworden bis zum 17. 
Lebensjahr. Dort auch zur Schule gegangen. An und für sich komme 
ich aus einer einfachen Familie, es gibt- hat keine Reichtümer 
gegeben und nichts. Meine Mutter ist zeitlebens zur Arbeit 
gegangen. Mein Vater natürlich auch, war Soldat, 1918 noch. Weil 
er ist 1900 geboren, 1918 dann eingerückt zur- zum Militär. Er 
ist nicht mehr groß zum Einsatz gekommen, war bei einer schweren 
Maschinengewehrkompanie in Ausbildung in den letzten Kriegstagen. 
Aber seine Familie, also seine Eltern, die sind, sagen wir mal 
deutsch-national gewesen. Ich muss sagen, ich glaube bin in 
modernifi- eh modernisierter Form auch- komm auch aus diesem 
Lager. Mein Vater der ist öf- zu den Freikorps  gegangen als er 
1918 entlassen wurde als ganz junger Soldat, 18 Jahre alt. Zu 
den Freikorps gegangen, hat im Baltikum und in Schlesien gekämpft, 
weil damals sind ja die Bolschewisten, die sind in die deutschen 
Ostgebiete eingesickert, wollten da Sachen an sich nehmen. Und 
dann war er also bei den Freikorps in den frühen 20er Jahren, 
nicht zur Reichswehr gegangen, sondern hat sich in der SA 
engagiert. Er war- hat da als alter Kämpfer gegolten. Er war 
politisch eigentlich nicht sonderlich gebildet, auch- hat sich 
auch nicht sonderlich engagiert, er  hat- er hat alles mehr so 
gefühlsmäßig gemacht. Er hat eh die Versailler- den Versailler 
Vertrag als Diktat empfunden. Und wie natürlich ein Großteil 
derjenigen, die deutsch-national gedacht haben, ist er natürlich 
dem Adolf Hitler dann gefolgt. Weil der hat den Versailler Diktat 
als Versailler Friedensvertrag offiziell, aber er ist hier immer 
als Diktat empfunden worden. Ja, gegen den hat er gekämpft. Und 
nun also bin ich 1925 geboren. Überwiegend bei meiner Großmutter 
aufgewachsen. Meine Großmutter, die stammte aus dem schwäbischen 
Wald, war pietistisch erzogen und hat ihren Einfluss auf mich 
halt eben gerade in dieser Weise geltend gemacht. Ich hab das 
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also nicht so recht erfragen können. Zwischen meiner Großmutter 
und mir hat es heftige Auseinandersetzungen gegeben. Sie war 
hochgradig zuckerkrank und hat natürlich weiterhin Widerstand eh 
negativ empfunden. Kurzum, wir sind meistens immer im Streit 
gewesen. Und aber ich muss sagen, meine Großmutter ist auch aus 
einfachen Verhältnissen aus dem schwäbischen Wald gekommen und 
die hat einen unheimlich scharfen Menschenverstand gehabt. Die 
hat da alles Dinge mit ihrem scharfen Menschenverstand 
analysiert und hat natürlich einiges an mich da weitergegeben. 
Ich hab da einiges davon erben dürfen. Die hat als der Hitler 
Reichskanzler wurde, hat sie gesagt: Jetzt kommt Krieg. Jetzt 
werden Flieger kommen. Dass muss man sich vorstellen, das hat 
die 1933 gesagt. Und da hat man noch gar nicht sich vorstellen 
können, wie ein modernes Kampfflugzeug aussieht. Wenn immer nur 
die alten segeltuchbespannten Dreidecker vom Ersten Weltkrieg 
kannten. Die hat gesagt: Da kommen Flugzeuge, die werden Bomben 
werfen. Und dann müssen wir alle sterben. Ich wollte nur mit- 
damit s- mit dieser kleinen Episode darstellen, dass sie also 
einen sehr scharfen Menschenverstand gehabt hat und an der 
Politik auch interessiert war, aber auch, wie in der ganzen 
Großfamilie üblich, mit deutsch-nationaler Gesinnung. Und da hat 
die gesagt: Der böse Bub, der muss sobald wie möglich in die 
Schule. Und dann bin ich in die Schule gekommen, da war ich noch 
nicht einmal sechs Jahre alt. Haben noch einige Tage gefehlt. 
Und dann kam ich in die evangelische Grundschule in Bad Cannstatt, 
das damals noch Cannstatt geheißen hat. In meinen Zeugnissen 
steht Cannstatt. Evangelische Grundschule. Kam zu dem gleichen 
Lehrer, bei dem auch meine Mutter und ihr Bruder war, ein sehr 
ge- strenger Herr. Vermutlich auch aus der deutsch-nationalen 
Richtung so, wie ich weiß. In der dritten und vierten Klasse kam 
ich dann zu einem Lehrer, der war gegen die neue Zeit. Der hat 
vom Hitler nichts wissen wollen. Aber er hat nichts dagegen tun 
können, weil die Partei von oben runter sind die Schulen schon 
in eine ganz bestimmte Richtung gedrängt worden. Wir haben noch 
in unserer Klasse zwei Schüler gehabt, der eine war ein 
Freidenker, das war seinerzeit gar nicht üblich, Freidenker, die 
sind- die ha- die würde man heute vielleicht als Atheisten 
bezeichnen. Aber sie waren gar nicht so atheistisch. 
[indecipherable] nicht da- nicht zur Kirche gegangen, dann war 
er nicht Mitglied der evangelischen Kirche, die Schule war 
evangelisch, gell. Und dann haben wir noch einen zweiten Schüler 
gehabt, der war Jude, der hat Schwab geheißen, sein Vater war 
Viehhändler, der war Schüler vierter Klasse. Schüler erster 
Klasse waren die, die zum Jungvolk, also zur 
nationalsozialistischen Jugendorganisation gegangen sind. Zu 
denen hab ich gehört, weil mein Vater das so wollte. Und der 
Freidenker, nein, diejenigen, die zwar zur Kirche gegangen sind, 
aber nicht in die Jugendorganisation, nationalsozialistischen 
Jugendorganisation, diejenigen waren Schüler zweiter Klasse, 
Schüler dritter Klasse der Freidenker und Schüler vierter Klasse 
der Jude. Punkt. Nun war aber dieser Lehrer nicht so arg sozial 
eingestellt. In unserer Klasse waren Schüler, die kamen aus 
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begüterten Verhältnissen. Die haben Väter gehabt, die hohe 
Beamte waren, Offiziere, Industrielle und die andere Gruppe in 
der Klasse, die kam aus einer Gegend, die unmittelbar an die 
sogenannte „bessere Gegend“ angegliedert war, angeschlossen war, 
und- und der Lehrer, Namens Illinger, jetzt müsste ich eigentlich 
Schwäbisch sagen, man kann das auf Hochdeutsch gar nicht erklären: 
Die Saukerle von der Zigeunerinsel. Es ist in der Schule übrigens 
schwäbisch gesprochen worden. Das kann ich gar nicht sagen, wie 
der das jetzt hätte hochdeutsch sagen müssen. Wir waren die- 
einfach die Saububen von der Zigeunerinsel, weil dieses 
Wohngebiet hat- ist an den Neckar gegrenzt und da sind regelmäßig 
sind da Zigeuner gewesen, die haben am Neckar ihre Wohnwagen 
aufgestellt, sind aber wieder weitergezogen. Aber wir waren 
stigmatisiert, weil wir darunter gewohnt haben. Wir waren aber 
gar nicht dümmer als jene, die aus den sogenannten besseren 
Verhältnissen gekommen sind, nur hat der Lehrer das- das gar 
nicht registriert. Die aus den besseren Verhältnissen, die sind 
immer bevorzugt worden. Nur die Jugendorganisation, 
nationalsozialistische Jugendorganisation,  da sind alle gleich 
gewesen. Und da haben wir Buben, die da immer vom Lehrer 
stigmatisiert wurden, wir haben dann plötzlich gemerkt, ha, wir 
sind ja gar nicht so blöd, wie der immer sagt. Plötzlich haben 
wir uns verwirklichen können. Plötzlich waren wir gleichgestellt 
mit denen, plötzlich haben wir gemerkt, dass wir im Sport und in 
eig- allen möglichen Disziplinen mindestens so gut oder 
vielleicht sogar noch besser waren. Folglich hat die 
nationalsozialistische Jugendorganisation uns begeistert. Wir 
waren mit Leib und Seele beim Jungvolk. Jungvolk ist man gegangen 
bis 14 und dann kam die HJ. Nun bin ich also sieben Jahre in die 
Volksschule gegangen. Dann hatte ich dort einen Lehrer, der hat 
einen anderen Klassenkameraden und mich gefördert. Wir haben zum 
freiwilligen Fremdsprachunterricht dürfen. Wir sind dann in der 
siebten Klasse, damals, muss man sich vorstellen, das war 38, 
ja, ja. 37, 38, haben wir Englisch gelernt als Volksschüler. 
Aber nur wir zwei. Wir haben allerdings da Prüfungen machen 
müssen. Die wollten sehen, ob wir tatsächlich fähig waren, ne. 
Immer gemacht und dann hat er uns weiter gefördert und hat gesagt: 
Ihr zwei, ihr kommt jetzt in die höhere Handelsschule. Sind wir 
beide in die höhere Handelsschule gekommen. Zu Hause, da war das 
gar nicht so einfach, weil in der höheren Handelsschule hat man 
Schulgeld zahlen müssen. Man hat auch die Lernmittel zahlen 
müssen, Bücher und so weiter. Und dann sind wir hergegangen und 
haben die Bücher von jenen abgekauft, die aus der Schule 
rauskamen und dann waren die Bücher überholt und da hat's mal 
beim Unterricht manchmal Ärger gegeben, weil wir so alte Schinken 
gehabt haben. Aber die aus der Schule rauskamen, die haben das 
tapfer verkauft an uns, ne. An dieser Schule habe ich dann die 
mittlere Reife gemacht. Schule war ganz stark, ganz, ganz stark 
nationalsozialistisch geprägt und geleitet. Grad die- 
I.: Die Handelsschule. 
H.B.: Grad die Handelsschule. Unser Lehrer in der ersten Klasse 
war Ortsgruppenleiter in Cannstatt. Ortsgruppenleiter, das sind 
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die politischen Leiter gewesen, die haben eine besondere Uniform 
gehabt. Braun, aber mit viel Gold verbrämt. Und da haben die 
Leute gesagt, das sind die Goldfasane, ne. Und eh also auf jeden 
Fall dort ist der Nationalsozialismus in Reinkultur gepredigt 
worden und nach dem haben wir uns auch zu halten gehabt. 
Schulleiter war auch ein hoher Nazi. Überhaupt alle Lehrer waren 
im nationalsozialistischen Lehrerbund. Und dann also in 41 von 
der höheren Schule- von der höheren Handelsschule weggegangen 
mit der mittleren Reife. Mein Vater war in der Zwischenzeit 
Soldat. Der hat sich nicht um mich kümmern können und meine 
Mutter, die war berufstätig, die hat sich auch nicht groß um 
mich gekümmert, meine Großmutter, die war in der Zwischenzeit 
verstorben und mein Großvater, ja, der hat sich eigentlich auch 
nicht interessiert. Und da hab ich in der Zeitung gelesen und 
die Zeitung hat NS-Kurier geheißen. Nationalsozialistischer 
Kurier. War in 41 praktisch nur noch die einzige Zeitung in 
Stuttgart. Wir haben andere Zeitungen gehabt, mindestens zwei 
oder drei, die sind alle gleichgeschaltet worden. Die hat's nicht 
mehr gegeben, es gibt nur noch den NS-Kurier. Und da in diesem 
NS-Kurier stand eine Anzeige, dass da eine 
Versicherungsgesellschaft einen jungen Mann sucht, den sie 
ausbilden wollen in der Lebens- und Rentenversicherungen, aber 
der müsste ein bisschen aufgeweckt sein. Und dann bin ich ohne 
zu Hause was zu sagen dorthin zu dem Personalchef und dann hat 
der gesagt: Ja, Sie können anfangen, wir nehmen Sie. Im 
Schwäbischen heißt das: „Stift sein“. Lehrling sein ist der Stift. 
Aber- 
I.: Bei uns auch. 
H.B.: Und dann hat er gesagt: Aber ich muss eine Bedingung machen, 
Sie müssen die Schule bis zum Ende besuchen, Sie müssen dann 
vorlegen, dass Sie die mittlere Reife bestanden haben. 
I.: Aber die hatten Sie doch gerade bestanden. 
H.B.: Ja, es ist jetzt wieder so- eine- also rückblickend 
vielleicht ein halbes Jahr, ich hab gesagt, ich bin dort 
weggegangen, mittlere Reife. Aber bevor ich wegging von der 
Schule, hab ich meine Lehrstelle gehabt. Da hat er gesagt: Ich 
nehme Sie, wenn Sie die mittlere Reife bestehen. Und da bin ich 
da hingekommen, ich hab immer- ich hab besondere Privilegien 
gehabt als Lehrling, warum, weiß ich nicht. Vielleicht, weil ich 
lieb war. Vielleicht, weil ich fleißig war. Was weiß ich. Auf 
jeden Fall, ich hab nie Vesper holen müssen. Die anderen 
Lehrlinge müssen- mussten morgens fragen bei den Angestellten: 
Was soll ich zum Vesper holen? Das Vesper ist das zweite Mahlzeit 
im Schwäbischen. So um 9:00/10:00 wird gevespert. Und da hab 
ich- die Lehrlinge haben dann Wurst holen müssen und Brötchen 
und was auch immer, das hab ich nie müssen. Zu den anderen 
Lehrlingen, da haben die meisten- sind mit „du“ angesprochen 
worden. Da haben die sich heftig gewehrt, zu mir hat niemand 
„du“ gesagt, die haben immer zu mir „Sie“ gesagt, vom ersten Tag 
an, ich weiß auch nicht. So war's halt, ne. Und hab ich halt mit 
besten Zeugnissen, hab ich dann die Lehre bestanden. Und bin 
flankierend dazu in die kaufmännische Berufsschule gegangen. 
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Weil ich die mittlere Reife gehabt hab, hab ich dort bloß gleich 
in der zweiten Klasse anfangen dürfen. Dann ja, während dieser 
Lehrzeit, da war ich dann bei der HJ, Hitlerjugend, ja, das ist 
die zweite Stufe. Die erste Jungvolk bis zu 10 bis 14 und von 14 
bis 18 Hitlerjugend. Bin ich da aufgestiegen auch zum 
Kameradschaftsführer. Und zwar bei der Marine HJ. Die hat mir 
imponiert. Die Kerle mit ihren blauen Mützen und mit den Kragen 
und mit fl- mit solchen Bändern da. Und da bin ich halt eben zur 
Marine HJ gegangen und die haben auch gleich gemerkt, halt einmal, 
der- was ist denn das für einer, der kann ja alles gleich, 
Flaggen winken- 
I.: Das machen Sie, sage ich für's Tonband, machen Sie gerade 
vor. 
H.B.: [lacht] Jaa. 
I.: Also so heißt was? Beide Seiten nach rechts gestellt? 
H.B.: Ja, ich weiß jetzt auch nicht mehr, wie das- ich weiß bloß, 
dass das dann heißt: „Verstanden“. 
I.: Also mit beiden Zeigefingern nach oben? 
H.B.: Mit beiden Seiten- und Flaggen. 
I.: Und Flaggen. 
H.B.: Ja diese eine quadratische rote Flagge mit innen einem 
weißen wiederum Quadrat. Und mit eh bei der Marine hat man sich 
mit diesen Flaggen verständigt, das Alphabet gegeben: Anton, 
Beta, Caesar, Dora und so. Also Flaggen winken hab ich gleich 
gekonnt. Und dann haben die gesagt: Ach, du könntest ja 
eigentlich Schießwart machen von der Gefolgschaft. Eine 
Gefolgschaft ist, muss man sich vorstellen, sind vielleicht so 
120 Buben, das ist eine Gefolgschaft. Beim Militär würde man 
sagen, eine Kompanie. Da hab ich da dann den Schießwart gemacht. 
Das hat aber bedeutet, dass ich in der Woche mehrmals zum 
„Dienst“ musste, man nannte das „Dienst“. Ich hab eine 
Kameradschaft gehabt, eine Kameradschaft sind so 12-15 Buben 
gewesen, ne, die hab ich geführt und dann diesen Schießwart 
gemacht und immer, wenn es irgendwas Besonderes gegeben hat, war 
ich halt automatisch dabei. Ha, das hab ich dann später im Krieg 
auch in derselben Weise erlebt. In der exakt selben Weise, ich 
war immer dabei. Ja dann Musterung. Gemustert, zur Kriegsmarine, 
Laufbahn 9, VS, heißt Verwaltungsschreiber. Auf Grund von meinem 
Beruf her. Habe schwere Einheiten, Zusatz. Schwere Einheiten 
deswegen, weil mit meinen Augen damals schon nicht mehr ganz 
gestimmt hat. Und dann hab ich einen Stellungsbefehl bekommen 
zur- zum Arbeitsdienst. Da war ich noch nicht 18, zum 
Arbeitsdienst nach Tannheim in Tirol. Das war natürlich eine 
Sache. Wir haben besondere Mützen gehabt, das Edelweiß getragen 
an der Mütze und den Tiroler Adler getragen an der Brusttasche 
und einen sogenannten Ullar [ph} am Gürtel. Auch wieder eine 
besondere- besondere Einheit. Die haben irgendwie- das waren 
sozusagen die Gebirgsjäger in der- im Reichsarbeitsdienst. Da 
muss ich noch zurück blenden, im- in der Hitlerjugend, da war 
natürlich, gerade in dieser Marine  HJ, die vormilitärische 
Ausbildung, die war- hat großen Raum eingenommen. Wir haben also 
Flagge winken können, wir haben schießen können, wir haben Karten 
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lesen können, wir haben viele Fahrten gemacht, Geländespiele, 
und so weiter. Das war alles- war alles eine vormilitärische 
Ausbildung, ohne dass da- dass da jemand gemerkt hat, was da 
eigentlich los ist. Als ich zum Arbeitsdienst kam, hab ich schon 
schießen können und alles. Wie die anderen auch, nicht bloß ich. 
Das haben wir nicht mehr lernen müssen. Und dort in Tannheim, 
also Gebirge, da haben wir Gebirgsbäche ausgesondert und Holz 
auf die höchsten Berge hinaufgetragen für- in die Hütten. Und da 
diese Einheit war, waren ungefähr 200 Mann. 100 Stuttgarter und 
100 Wiener. Das war eine tolle Mischung [lacht]. Sind da aber 
alle untereinander gewürfelt worden. Als wir dort antraten, da 
ist man auf den Exerzierplatz gestellt worden und genau nach 
Größe. Und dann standen da Einheit 120 Kerle, drei Glieder und 
gerade so wie die Orgelpfeifen, die längsten annähernd zwei Meter 
und die kleinsten 1 Meter 65. Und so kamen dann die beiden 
Landsmannschaften Stuttgarter und Wiener heftig untereinander, 
ne. Und das hat nicht immer gut getan. Die Wiener die waren nicht 
so- die haben die Sache gar nicht so ernst genommen, ne. Die 
haben da manchmal Reden gehalten, die waren gefährlich, ne. Die 
sind auch öfters mal im Bau gelandet, also da eingesperrt worden, 
ne. Und nach drei Monaten geht’s dann plötzlich los. Da kamen 
Stellungsbefehle bei- zu uns in die RAD Abteilung. War Ende Juni 
43. Da haben  die schon gewusst, ich muss dahin, nach Breda in 
Holland, nach Wilhelmshaven, da sind viele, viele gewesen von 
der Marine- wo zur Marine gemustert waren und zur Luftwaffe. Die 
haben alle gewusst, wohin, aber ich hab keinen Stellungsbefehl 
bekommen. Ich hab heim dürfen. Dann hab ich mich wieder gemeldet 
bei meiner Firma, hab ich da gearbeitet als Jungangestellter, 
aber nur vielleicht sechs, sieben Wochen. Und dann kam auch bei 
mir Post an. Ich soll mich melden in der- in der Handelsschule.  
Da war das Rekrutierungsbüro von der Marine. Da bin ich dann 
nochmal untersucht worden, da haben die gesagt, zur Marine können 
wir den Mann nicht mehr brauchen, der sieht ja nicht richtig. 
Und da haben dann in meinem Wehrpass Kriegsmarine ausgestrichen. 
Können wieder heimgehen. Nach acht Tagen kommt der 
Stellungsbefehl zur Infanterie. Nach Ulm. Ulm ist eine 
Festungsstadt. Ulm ist so um 1870 rum ist das zur Festung 
ausgebaut worden und da war die Wilhelmsburg, dorthin musste ich 
gehen und mich dort melden zur Infanterie. Da hab ich auch 
wieder- auch wieder [indecipherable] im Blick gehabt. Mein 
Ausbilder war ein Unteroffizier, der war Resig- Regisseur ja, 
aber bei Filmstudios in München. Hochintelligenter Kerl. 
Mehrmals verwundet schon und mit Auszeichnungen und ich hab zu 
dem einen Kontakt gehabt und da hat er gesagt: Eins musst du dir 
merken, beim Kommiss darfste nicht auffallen, weder nach oben 
noch nach unten. Immer so schön in der Mitte, immer- du machst 
deine Sachen richtig, aber du fällst nicht auf, nicht nach oben, 
nicht nach unten. Und im Übrigen, Infanterist heißt, du siehst 
alles, wirst aber nicht gesehen. Ist das klar? Ja, ist klar, gut, 
machen wir so. Und das hab ich mir zeitlebens sagen wir, 
insbesondere beim Kommiss angewöhnt, du darfst nicht auffallen, 
du musst alles sehen, aber darfst nicht gesehen werden. Na, nach 
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einiger Zeit da kommt ja die Formalausbildung. 
„Stillgestanden“ und- oder solchen Kokolores haben wir aber 
schon längst gekannt. Wir sind ja von der- von der HJ haben wir 
ja das alles schon gelernt, ne, Reihe links marschiert auf, Reihe 
rechts marschiert auf und lauter solches Zeug. Haben wir alles 
gewusst, das war gar kein Problem. Und dann sind wir nach Sens 
gekommen in Frankreich. Sens liegt an der Yonne, 110km 
südwestlich von Paris. Das ist die Strecke Paris – Lyon und da 
stei- an dieser Strecke liegt auch das Fontainebleau. Da sind 
wir dann also hingekommen, die Sens war- das war übrigens eine 
württembergische Division, bei der ich da war und das Sans, das 
ist- hat irgendwie eine Beziehung gehabt zu den 
württembergischen Truppen. 1870 haben die Württemberger das Sens 
erstürmt. Im deutsch-französischen Krieg. 1940- -14 waren sie 
wieder dran, an dem Sens. Und 1940 waren sie zum dritten Mal bei 
dem Sans dran. Das Sans, das ist ja heute Partnerschaft von 
Lörrach. Lörrach ist ja an der Schweizer Grenze, allerdings eine 
sympathische Stadt, Lörrach. Aber in Kriegszeiten waren immer 
die Württemberger in [indecipherable], die haben das scheinbar 
gepachtet. Na ja,da waren, da sind wir dann da ausgebildet worden, 
für's Gefecht und so weiter. Mein Gruppenführer war ein Ober, 
ein Oberschnäpser habe wir gesagt. Ein Oberschnäpser ist ein 
Obergefreiter. Auch hoch ausgezeichnet, x-Mal verwundet, der hat 
uns dann gezeigt, wie wir uns im Gelände zu bewegen haben. Er 
hat, wenn wir zu hoch rausgekommen sind, beim Liegen und beim 
Schanzen, dann ist der uns ins Kreuz gestanden und hat gesagt: 
So nicht. Wir haben das aber schnell gemerkt, dass der Recht 
gehabt hat. Im September sind wir hingekommen nach Sans und 
anfangs Januar sind wir dann verladen worden im 
Truppenübungsplatz in Waldau und nach- in die Ukraine. Die 
Ukraine. Unser Weg hat uns wieder über Cannstatt geführt. Nur 
sind wir in Cannstatt über den Wilhelmmsviadukt ist da unser- 
unser Transport gegangen. Da hab ich nochmal runtergsesehen auf 
die Zigeunerinsel. Am gernsten wäre ich abgesprungen und  wär- 
und wäre zu Hause geblieben natürlich, aber das war keine Chance- 
Im Februar dann waren wir am Ziel. 
I.: 44? 
H.B.: 44. Februar 44. In Brody. Brody ist eine wichtige Stadt 
gewesen im alten österreichisch-ungarischen- in der 
österreichisch-ungarischen Monarchie. Das Süd-Polen hat damals 
zu Österreich gehört. Das Brody hat man bemerkt- gemerkt, dass 
das eine von Österreich beeinflusste Stadt war, im Baustil und 
in allem. Lemberg noch viel mehr. Heute gehört ja Lemberg zur 
Ukraine. Und das Brody erst recht. Das liegt ja noch weiter im 
Osten. Als wir dann in Brody ankamen, mitten in der Nacht, der 
Bahnhof war in einem sehr schlechten Zustand. Alles rundum war 
in nem schlechten Zustand. Da standen Lanzer auf dem Bahnhof, 
die sagten zu uns: Was wollt denn ihr Pimpfe hier? Ja was wollen 
denn die von uns? Was ist denn los? Jaa, euch hauen sie in 
Klumpen, haben die uns gesagt. Der Iwan, der haut euch in Klumpen. 
Da kommt ihr überhaupt nicht mit. Was wollt ihr denn überhaupt? 
Geht Heim zu eurer Mutter! Ich hab gedacht, ja wir, ist das ein 
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Sträflingsbataillon oder- oder machen die Wirzersitzung [ph}? 
Auf jeden Fall, die haben Recht gehabt, die Kerle. Hab ich sehr 
bald gemerkt, dass die Recht gehabt haben. Die sind nämlich 
irgendwie rausgelöst worden, so Neuaufstellung oder sonst was 
und waren auf dem Weg nach Deutschland. Und wir waren auf dem 
Weg- auf dem Weg zur Hauptkampflinie. In dem Brody [ph} haben 
wir dann die letzten Ölungen bekommen, Tarnanzüge, alles 
feldmarschmäßig, kriegsmäßig aufgerüstet. Und die Kerle in 
meiner Gruppe, wir sind da immer wieder rumgeschlendert, wenn 
gerade nichts zu tun war. Da kamen wir in ein Haus, da war 
niemand. Und wir sind da dann durch das Haus gegangen auf die 
Bühne, den Speicher rauf, sind lauter weiße Vorhänge. Lauter 
weiße Vorhänge waren da und da haben wir hinter die Vorhänge 
gespickt- gespäht, liegt da eine Braut, schon ziemlich 
skelettiert. Da liegen Gegenstände rum, die haben wir gar nicht 
gekannt. Aber da waren Bücher und Schriften, da haben wir gesehen, 
das ist ja hebräisch, Mensch! Das sind ja Juden, um Gottes Willen! 
Da sind wir aber verschwunden und haben niemand etwas davon 
gesagt. Dann sind wir losmarschiert, 50km war die 
Hauptkampflinie entfernt, auf dem Weg haben wir kolossal Durst 
bekommen. Ein Kamerad von Nürtingen da, wo glaube ich, ja ja, 
Nürtingen, einer von ihnen ist da [indecipherable]. Also von 
Nürtingen war da einer dabei und, und ich, wir haben Durst gehabt 
und der Kompaniechef hat gesagt, darf keiner Schnee essen. Esst 
ja keinen Schnee vor lauter Durst. Aber wir haben uns erinnert, 
dass in unserer Feldflasche Kognak drinne war. Den haben wir 
mitgebracht von Frankreich her noch. Und den haben wir gesoffen. 
Mit dem Ergebnis, dass unsere- unsere Beine sehr, sehr schwer 
wurden und wir nicht mehr marschieren konnten. Und dann kam so 
ein alter ostpreußischer Obergefreiter, der hat uns genommen, 
wie so ein Kran [lacht]. Der war wesentliche kräftiger, als wir 
Kerle da mit unseren 18 Jahr alt und hat und hat uns genommen 
und auf das Fahrzeug geworfen. Ein Pferde-bespanntes Fahrzeug. 
Und da haben wir geschnarcht. Und die anderen sind marschiert 
und wir sind da oben gelegen und sind da schön- schön geschnarcht. 
Dann kam er an. Halt. 
I.: Danke, ein mal müssen wir sagen, diese leichten Bewegungen 
im Hintergrund, Sie sind von allen diesen weg, mit Cola, 
Apfelsaft, Mineralwasser, noch mal Apfelsaft- 
A.B.: Nein, das ist Pfirsich. 
I.: Pfirsich, auch noch. Jede Menge- den Kuchen, den wir schon 
hinter uns haben, den Kaffee, alles lief hier schon im 
Hintergrund hab. So einmal müssen wir das nur erwähnen, man hört 
nämlich immer was. 
H.B.: Bin ich wieder dran? 
I.2: Jaa [lacht]. 
I.: Jetzt sind Sie wieder dran. 
H.B.: Ja. Kommen wir an, in einem Dorf. Das hat noch Matkowa [ph} 
geheißen. In der Zwischenzeit haben wir unseren Rausch 
ausgeschlafen gehabt, wir zwei Kerle, haben uns gemeldet beim 
Zugführer. Zugführer ist dann, auch eine militärische Einheit, 
Zug hat etwa 30-40 Mann. Haben wir uns gemeldet, wir machen 
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freiwillig die Nachtwache. Die haben- die anderen haben da 
geschlafen und wir sind da die Wache gestanden. Da kann ich mich 
noch genau erinnern, so richtige russische Häuser: Lehm, außen 
Pfähle reingerammt und dann mit Stroh alles ausgepolstert wegen 
der Kälte. Die- die Fenster waren viel tiefer drin, als die Wand. 
Ab und zu hat mal irgendetwas geklibbert- geklappert im Wind und 
wir zwei Kerle stehen im Feindesland. Jetzt, was jetzt? Dann ist 
Tag geworden. Dann ist ein Spähwagen aus östlicher Richtung 
gekommen und die haben solche Kopfhörer aufgehabt, da oben raus 
geguckt aus ihrem Spähwagen und haben gesagt: Wo ist denn euer 
Häuptling? --- 

https://collections.ushmm.org 
Contact reference@ushmm.org for further information about this collection




